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FILMMUSIK

Potemkin lebt!
Im Juni findet die Aufführung von Eisensteins «Panzerkreuzer Potemkin» begleitet

vom 70köpfigen Radio-Sinfonieorchester Basel statt. Zum Grossanlass er-

halten ZOOM-Leserinnen und Leser eine beschränkte Anzahl Gratiskarten.

Mario G e rte is

er Film war, ausser vielleicht in den

Anfängen, nie ganz stumm. Hatte er

in den ersten 35 Jahren seiner Existenz

zwar keine Sprache, so hatte er doch stets

Töne. Musik sollte das akustische Loch

stopfen, Musik jeder Gattung und jeder

Besetzung. Das konnte Dutzendware sein,

verfertigt nach festen Mustern. Aber

schon 1908 schrieb ein Komponist von

Rang eine Filmpartitur: Camille Saint-

Saëns lieferte die Musik zum «L'assassinat

du Duc de Guise». Diese Epoche

ging Ende der zwanziger Jahre mit der

Erfindung des Tonfilms - dem auf Zelluloid

fixierten Ton - zu Ende.

Und heute? Wenn wiruns einen

historischen Stummfilm anschauen, müsste

eigentlich die passende Musik dabei sein.

Das ist nur in seltensten Fällen möglich,

obwohl gelegentlich die Partitur vorhanden

ist. Eine der bekanntesten ist Edmund

Meiseis Untermalung von Sergej Michai-

lowitsch Eisensteins Klassiker «Panzerkreuzer

Potemkin» (1926). Geschrieben

wurde sie 1926 für die Berliner Premiere,

mit Einverständnis des Regisseurs - und

variabel verwendbar zwischen

Salonensemble und Sinfonieorchester. Meisel

war einer der glänzendsten Routiniers

jener Zeit. Er hatte für den «Potemkin»

knapp zwei Wochen Zeit - das erklärt die

vielen Wiederholungen.

Ein Stummfilm-Fan von heute ist

Armin Brunner, Redaktionsleiter Musik und

Ballett beim Fernsehen DRS. Er hat sich

die Vertonung von Stummfilmen zum

Hobby gemacht. Dabei erstrebt er mehr

als die simple Imitation einstiger Gebräuche.

Er möchte mit seiner Arbeit «die alten

Filme neu interpretieren». Nicht dass

Brunner die Qualität von Meiseis «Po-

temkin»-Adaption unterschätzen würde,

schliesslich hat er sie selber im Kino

dirigiert. Dennoch glaubt er, dass die optische

und akustische Ebene auseinanderklaffen:

«Eigentlich müsste diesem Jahrhundertfilm

auch eine Jahrhundertmusik zur

Seite stehen.»

Gesagt, getan. Brunner witterte in der

Musik Dimitrij Schostakowitschs das

passende Äquivalent zu Eisensteins

Kinoschöpfung. Warum nicht Sergej Prokof-

jew, der doch später von Eisenstein (für
die Tonfilme «Alexander Newskij»

(1938) und «Iwan der Schreckliche»,

1940/44-46) zur Mitarbeit herangezogen

wurde? Weil Brunner glaubt, dass Scho-

stakowitsch als «Zeitzeuge» die

aufgewühlte sowjetische Epoche um 1925 besser

spiegelt als der damals im Exil
weilende Prokofjew.

Schostakowitsch selber hat verschiedentlich

«Gebrauchsmusik» verfasst,

auch fürs Kino. Doch nicht darauf greift
Brunner zurück, sondern auf die

anspruchsvollen Sinfonien 4 und 11. Gerade

die ungebärdige, ja gewalttätige Vierte

Sinfonie gilt dem Bearbeiter «mit ihrem

verschwenderischen Einfallsreichtum als

idealer Steinbruch. Zudem kommt sie

einem nicht auf Schritt und Tritt bekannt

vor.» Die Elfte Sinfonie stammt zwar von

bedeutend später (1957); indes beschwört

Schostakowitsch hier die Erinnerung an

die revolutionären Ereignisse von 1905,

zu denen eben der Matrosenaufstand auf

dem Potemkin gehört.

Filmmusik, gerade wenn sie eine

kommentierende Rolle gewinnen soll,

kann (vereinfacht) zwei Stossrichtungen

haben: Sie mag glossieren, kontrapunktieren,

oder sie mag unterstreichen, ver¬

doppeln. Der erfahrene Brunner hat beides

schon ausprobiert, sich aber im Fall

«Potemkin» ausschliesslich fürs letztere

entschieden: «Diese ungeheuren Bilder

schwemmen jeden Anflug einer musikalischen

Eigenmeinung weg. Ich habe also,

was sonst eher verpönt ist, den Gleichschritt

von Bild und Musik konsequent

durchziehen müssen.» Das Ergebnis gibt
ihm recht: Wie Aufführungen im vergangenen

Herbst beweisen, ist dem überwältigenden

Sog dieser Bild-Ton-Orgie
schwer zu entgehen. Das Agitprop-Zeugnis

von einst - historische Genauigkeit

und politische Stossrichtung hin oder her

- als aufregendes Total-Erlebnis. Es überfährt

uns mit der Wucht der Dampfwalze,

einer überaus bedachten und kunstvoll

gesteuerten Dampfwalze freilich.

Ganz kann das nur mitbekommen,

wer die Musik live erlebt, direkten physischen

Kontakt mit dem 70köpfigen
Orchester vor der Leinwand erhält (später,

bei der TV-Ausstrahlung fällt dieser

Effekt natürlich weg). Pathetisch mag man

von einem «Gesamtkunstwerk» schwärmen.

Ihm ist am Dienstag, dem 8. Juni, in

der Alten Stahlgiesserei Georg Fischer in

Schaffhausen zu begegnen; für den Herbst

1994 sind weitere Aufführungen in Zürich

vorgesehen. Armin Brunner wird dabei

selber das verstärkte Radio-Sinfonieorchester

Basel dirigieren. I
Die ersten zehn Leserinnen oder Leser,

die an die Redaktion ZOOM, Stichwort

«Potemkin», Postfach 147, 8027 Zürich,

ein frankiertes Rückantwortcouvert

schicken, erhalten noch je zwei Eintrittskarten

fürdie Aufführung in Schaffhausen

vom 8. Juni gratis.

8 ZOOM 5/93


	Potemkin lebt!

